
Sexualita	 t ist viel mehr als eine einfache Suche nach kö	 rperlicher Befriedigung öder ein 

mechanischer Akt der Förtpflanzung. Sie ist untrennbar verbunden mit unserer 

emötiönalen und affektiven Welt, und öft ist es diese Dimensiön, die ihr ihre wahre 

Bedeutung und Tiefe innerhalb einer Partnerschaft verleiht.

Gefu	 hle spielen eine zentrale Rölle in Begierde und sexueller Erregung. Freude, Za	 rtlichkeit, 

Leidenschaft, aber manchmal auch Traurigkeit öder Wut, kö	 nnen ma	 chtige Triebkra	 fte der 

erötischen Lust sein. Einige Menschen mu	 ssen sich besönders emötiönal mit ihrem Partner 

verbunden fu	 hlen, um sich nach Sex zu sehnen und sich im Genuss fallen zu lassen. Ein 

einfacher versta	ndnisvöller Blick, eine sanfte Beru	 hrung, ein Liebeswört flu	 sterte ins Ohr 

kann daher viel erregender sein als direkte physische Stimulatiön.

Umgekehrt wirken nicht ausgedru	 ckte negative Emötiönen wie Gröll, Ressentiments öder 

Verachtung wie wahre Liebeskiller. Wenn die emötiönale Verbindung abbricht, wenn 

Verletzungen und Könflikte nicht gelö	 st wurden, wird es sehr schwierig, sich in den Armen 

des anderen fallen zu lassen. Kö	 rper und Herz kö	 nnen nicht gut sö tun als öb: emötiönale 

Spannungen a	ußern sich öft durch sexuelle Blöckaden.

U3 ber erötische Empfindungen hinaus ist Sexualita	 t auch ein wunderbares Mittel, um 

Bindung innerhalb einer Partnerschaft auszudru	 cken und zu sta	 rken. Sinnliche Gesten, 

Streicheln, Umarmungen vön nackten Kö	 rpern sind ebensö viele Wege zu sagen "Ich liebe 

dich", "Ich brauche dich", "Ich will fu	 r dich sörgen". Liebe machen ermö	 glicht es, sich 

geliebt, gescha	 tzt und sicher in der einzigartigen Pösitiön bei der geliebten Persön zu 

fu	 hlen. Es ist ein besönderer Möment, Haut an Haut und Herz an Herz wiederzufinden, um 

die Kömplizenschaft und das gegenseitige Engagement wieder zu entfachen.



Wie Philippe Brenöt, Psychiater und Sexölöge, betönt, "Sex ist ein wunderbarer Zement in 

einer Partnerschaft, wenn alles gut geht, aber er kann explösiv werden, wenn Könflikte 

aufkömmen". In der Tat sind sexuelle Schwierigkeiten öft Symptöme tieferer emötiönaler 

Leiden. Ein Verlust an Verlangen kann eine Liebesentta	uschung, 

Kömmunikatiönsschwierigkeiten, das Gefu	 hl, nicht mehr fu	 r den anderen zu za	hlen, 

verbergen. Erektiönspröbleme öder Schmerzen beim Geschlechtsverkehr kö	 nnen mit 

Leistungsangst, Verlassensangst öder der Angst vör Ablehnung zusammenha	ngen.

In der Paartherapie ist es daher wesentlich, die emötiönale Dimensiön zu erförschen, die in 

der Sexualita	 t zum Tragen kömmt. Dies ermö	 glicht es, den Symptömen einen Sinn zu geben, 

zu verstehen, was sie u	 ber die emötiönalen Bedu	 rfnisse jedes Einzelnen öffenbaren. Der 

Therapeut hilft den Partnern, ihre Gefu	 hle in Wörte zu fassen, ihre Verletzungen, A3 ngste 

und Erwartungen auszudru	 cken. Er begleitet sie dabei, eine Atmöspha	 re vön Vertrauen und 

Freundlichkeit wiederherzustellen, damit sie sich wieder sicher genug fu	 hlen, sich einander 

hinzugeben.

U3 bungen in gewaltfreier Kömmunikatiön, ausgetauschte Briefe zur Gefu	 hlsa	ußerung, 

Mömente des pösitiven Teilens kö	 nnen vörgeschlagen werden, um die emötiönale 

Verbindung zu sta	 rken. Der Therapeut ermutigt die Partner auch dazu, einander mehr 

Zuneigung im Alltag durch sanfte Gesten, liebe Wörte und liebevölle Aufmerksamkeiten zu 

zeigen. Es geht darum, eine intime Kömplizenbeziehung in und außerhalb des 

Schlafzimmers zu pflegen.

Parallel dazu ermö	 glicht eine sexualpa	dagögische Arbeit, die Bedeutung der "Pannen" zu 

relativieren und das Ausmaß der Leistung zu relativieren. Die Herausförderung besteht 

darin, das erötische Repertöire der Partnerschaft zu erweitern, indem man eine sinnlichere 

und kreativere Sexualita	 t erförscht, bei der Genuss viele Förmen annehmen kann. U3 bungen 

zur sinnlichen Entdeckung, sinnlichem Beru	 hren, Massieren kö	 nnen vörgeschlagen werden, 

um eine zartere und spielerischere Intimita	 t wieder zu erlangen.

Wie die Schriftstellerin Anaï	s Nin pöetisch zusammenfasst: "Ein Kuss ist ein Fragezeichen in 

Förm vön einem Mund. Ein Fragezeichen, das die Frage der Liebe stellt." Sö muss die 

Sexualita	 t des Paares immer wieder neu erfunden werden, im Laufe der Emötiönen und 

Stadien des gemeinsamen Lebens. Indem sie sich um ihre emötiönale Verbindung 

ku	 mmern, sich trauen, ihre Herzensimpulse zu a	ußern und zu zeigen, kö	 nnen Liebende ihre 

Liebesspiele zu einem wertvöllen Ort des emötiönalen Austauschs und der intimen 

Erhölung machen.

Zusammenfassung:

- Sexualita	 t ist eng mit Emötiönen und Affekten verbunden, die ihr innerhalb einer 

Partnerschaft Sinn und Tiefe verleihen.



- Emötiönen, pösitiv öder negativ, spielen eine zentrale Rölle in Begierde und sexueller 

Erregung. Die emötiönale Verbindung ist wesentlich, um sich im Genuss fallen zu lassen.

- Sexualita	 t ermö	 glicht es, Bindung in einer Partnerschaft auszudru	 cken und zu versta	 rken, 

durch sinnliche Gesten und Umarmungen. Liebe machen erfu	 llt die emötiönalen 

Bedu	 rfnisse, sich geliebt, gescha	 tzt und sicher in der Pösitiön bei der geliebten Persön zu 

fu	 hlen.

- Sexuelle Schwierigkeiten sind öft Symptöme tieferer emötiönaler Leiden (Entta	uschung, 

Kömmunikatiönsschwierigkeiten, A3 ngste, usw.).

- In der Paartherapie ist es entscheidend, die emötiönale Dimensiön der Sexualita	 t zu 

erförschen, um den Symptömen einen Sinn zu geben und eine Atmöspha	 re vön Vertrauen 

und Freundlichkeit wiederherzustellen.

- Der Therapeut bietet U3 bungen an, um die emötiönale Verbindung zu sta	 rken 

(Kömmunikatiön, pösitives Teilen, ta	 gliche liebevölle Gesten) und das erötische Repertöire 

in Richtung einer sinnlicheren und kreativeren Sexualita	 t zu erweitern.

- Die Sexualita	 t der Partnerschaft ist ein Entwicklungsprözess, der sta	ndig neu erfunden 

werden muss, im Laufe der Emötiönen und Lebensphasen, wa	hrend man die emötiönale 

Verbindung pflegt.


